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Dem

Magnifieo, Hochwurdigen und
Bocdhgelahrten Herrn,

Herrn
Johann Mdam Soewen,

Hochfurſtlichen Sachſiſchen Hochverordneten

Ober-Conſiſtorial-Rath zum Frie—
denſtein,

General-Superintendenten des Hertzogthums
Gootha und Paſtori Primario

daſelbſt.

Meinem Hochgeehrteſten herrn
und hohen Patron.
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Go chwurdiger und Bochgelahrter

Ferr,
n

Hochgebietender Herr Ober-Conliſtorial Rath
t

und General-Superintendent,

Hoher Patron!

horichte Kuhnheit zeiget von einem ſchlechten
Verſtande, und die ſolche ausuben, heiſſen

mit Recht unverſchamte Menſchen.

Da ich mich nun unterſtehe vor Deroſelben hohe
Perſon mit einen ſolchem Sehedula zu treten, welche
weder Zierlich-noch Gelehrſamkeit zeiget, ſo ſolte ich

billig

nun



billig von Ew. Hochwurden vor einen unverſchamt
kuhnen Menſchen angeſehen werden! Und warrlich, ich
wurde mich hierinnen in meinen Gedancken nicht betrogen
finden, wenn ich nicht wuſte, daß Sie Johannes, das iſt,
Gnadenreich, oder ſo Sie lieber wollen, Gutigkeitsvoll
in und mit der That heiſſen, und deßwegen offt groſſe
Kuhnheit derer Niedrigen, mit Dero Gutigkeits- vollen
und liebreichen Augen anſehen. Jedoch meine Kuhnheit,
die ich in dieſer Zuſchrifft ausube, wird um ſo viel weniger
den Zuſatz, thoricht erhalten, wenn Ew. hochwurd.
mir erlauben, Jhnen die Urſachen zu offenbaren, warum
die Kuhnheit zur Beherrſcherin derFurchtſamkeit bey mir
worden iſt, und warum ich mit Zeilen ohne Schonheit,
mit Worten ohne Geprange, und mit einem Schrifftgen
ohne Stilo, vor eine ſo magnifique Perſon Ew. Hoch
wurd. zu kommen mich unterfangen habe.

Danckbarkeit, und Ehrfurchts-volle Liebe, ſo ich
zu Dero Hochwertheſten Nahmen trage, find die
Ouellen, woraus meine Kuhnheit gefloſſen. So wenig
mir nun die Ausubung einiger Danckbarkeit, vor ſo viel
genoſſene Wohlthaten, ob gleich jene gegen dieſe nicht
anders als ein Senff-Korn gegen groſſeBerge erſcheinet, vor
eine thorichte Kuhnheit wird ausgeleget werden konnen;
So wenig werden ſie mir verargen, daß ich Ehrfurchts—
volle Liebe und Hochachtung zu Dero Hochwerthge—
ſchatzten Nahmen trage.

Solte ich aber dennoch Ew. Hochwurd. wenig—
ſtens darinnen zu frey ſcheinen, daß ich einen ſo groſſen
und vortrefflichen Nahmen mit ſo ſchlechten Worten be
gleite, und gleichſam mit einem ſtammlenden Moſis—
Mund ausſpreche; So lege ich mich aufs Bitten und ſage:
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Ew. Hochwurd. wollen gutigſt den Willen vor die
That und mir insbeſondere nicht ubel nehmen, daß ich mich
bey Nennung Dero hohen Perſon der dritten Perſon des
Singularis, und nicht des Pluralis, wie es von Rechts
wegen ſeyn ſolte, bedienet habe. Ja Sie wollen dieſes
Schrifftgen nicht wegen Oratoriſcher Zierde und Bered
ſamkeit, ſondern aus Liebe zu derjeinigen hohen Perſon,
welche Ew. Hochwurd. Hochwerthgeſchatzten Nah
men fuhret, und Herr Johann Adam Lowe heiſſet,
gutigſt durchblattrn. Wie ich mir denn Lebenslang
gratulire zu ſeyn dieſer Hochwerthgeſchatzten Perſon,
das iſt

Sw. Gochwurdigen Magnificenz

Geſchrieben im
muſeo den
14. Novembr.

N7ab.

unterthanig- gehorſamſter
Diener

Jo Houn in ſEnſu ſpeciali, AAM
in ſenſu Proprio Et Laex in

ſenſu bono.



S (7) O
Vrſte Setrachtung

uber

den ſchonen Nahmen Johannes.

Es ſoll in dieſer Betrachtung kurtzlich dargethan werden:

1. Die Deutung dieſes Nahmens, oder was Jo—
hannes heiſſe?

uibni ttlnſcheo ceα;konnen.
z. Wie viel Perſonen in der heiligen Schrifft ſol—

chen Nahmen gehabt?
4. Soll eine Anmerckung hieruber gemacht wer—

den.

1.

Was hriſet Jonannes?
eonne

S) leich wie keine Benennn. Mier vernuünfftigen
S

n Creatur zu finden iſt, arenommen gewine Zu—Er Bedeutung hat; (wir
w oder Beynahmen derertelhen'weiche nicht ihre

hen die Nahmen gewiſſer Geiſter, welche Engel
heiſſen, und deren etliche uns mit gantz beſondern Nahmen

in der Offenbahrung in die Augen kommen. Oder wir

mogen
9) Z. E. Gabriel, Michael, Raphatl &ce.
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mogen aufſchlagen die Nahmen derer Patriarchen und Pro
pheten, derer Apoſtel und Evangeliſten; oder aller Men—
ſchen, hohen und niedrigen Standes, ſo mit Nahmen aus—
drucklich in der Heiligen Schrifft geruffen werden; oder derer
Menſchen, ſo das Licht dieſer Welt geſchauet, aber auch wie—
der durch den Tod verlaſſen haben, und die wir weiter nicht,
als nach ihren Nahmen, Thaten und Gelehrſamkeit, ſo uns
in Profan-Scribenten erzehlet werden, kennen; oder wir
mogen in Betrachtung ziehen die Nahmen derer Sterblichen,
ſo ietzo noch leben.) Alſo muß auch der Nahme Johannes
kein bloſes thonendes Ertz, kein terminus inanis, oder ein
Wort, das nur mit bloſen Buchſtaben pranget, ſeyn; ſon
dern ein Wort, welches, wenn es ausgeſprochen oder gele—
ſen wird, Klang und Verſtand hat. Was den Klang und.
Zuſammenſetzung der Buchſtaben deſſelben anlangt, ſo wird
weder das erſtere noch das letztere denen Teutſchen unbekannt
ſeyn, maſſen kein ublicherer Nahme als der Nahme Johan
nes iſt, welcher ſich mit vielen tauſenden hohen und niedrigen
auf ewig copuliren laſſen muß; Ja vor Zeiten war dieſer
Nahme unter denen, io ſich Hochwohlgebohrne ſchrieben, ſo
beliebt, daß man faſt känen vor einen achten Edelmann hal
ten wolte, er ſchriebe uch venv Johann oder Juncker Hanß
und konnte in einttg nnunterbrochenen Succeſſion wenigſtens
die meiſten ſeiner Aduilhen Ahnen aufweiſen, die Johannes
oder Hanß geheiſſen hgtlin. Was abirr die Deutung ſolches
Nahmens betrifft, ſo iſt ſolche ſo wenig denen ungelehrten
Wohlgebohrnen, als denkn tummſten Hanßen unter den
Pobel bekannt, daher, wenn ſie gefraget werden, was ihr
Nahme Hanß oder Johann heiſſe? ſo antworten ſie Hanß
heiſſet Hanß und Johann heiſſet Johann: Weiter wiſſen ſie
nichts. Hingegen andere, welche keine Fremdlinge in drnen
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Sprachen derer Gelebrten ſind, und ſich dabey ſo ſehr um
den Urſprung eines Worts bekummern, als ſie nach der
Deutung und Verſtand deſſelben forſchen, die wiſſen wohl,
daß, wie die meiſten, alſo auch der Nahme Johannes etwas
bedeute. Sie wiſſen ferner, daß wo nicht alle, doch diejeni
gen Nahmen, welche GOtt denen Meuſchen entweder ſelbſt
unmittelbar, oder doch mittelbar durch ſeine Direction bey
geleget hat, keine Worte ohne Verſtand ſind. Wurde von
dem weiſeſten unter denen Menſchen, ich meyne dem erſten
im Stand der Unſchuld kein unvernunfftiges Thier mit einem
leeren Wort betitult! bekam ein jedes ſeine Benennung nach
ſeiner Art! Und war der Nahme gleichſam der Commen—-
tarius uber die Natur und Eigenſchafften eines jeglichen Thie
res! Wie vielweniger wird der Schopffer des weiſeſten
Adams einen von ſeinem Geſchlechte mit einem leeren Wort
bezeichnet, und von andern ſeines gleichen unterſchieden ha—
ben, wenn es ſeiner Weisheit gefiel, nicht allein vernunfftigen
Creaturen, welche noch keinen Nahmen hatten, wurcklich
den Nahmen zu geben, ſondern auch offters eine Aenderung
mit dem Mahmen vieſes oder jenes zu treffen! Das letztere
that er an Abraham und Jacob, zu jenem ſprach er: Du ſolt
nicht Abram ſondern Abraham, zu dieſem aber: Du ſolt
nicht mehr Jacob ſondern Jſrael heiſſen. Das erſtere hat
er ins Werck gerichtet an den erſten Menſchen, an ſeinen
eingebohrnen Sohn, und an Johanne dem Tauffer. Den
erſten Menſchen hieß er Adam, der Jungftau Maria ließ er
durch den Engel Gabriel wegen der Benennung des Meßia
ſagen: Des Nahmen ſolt du JEſus heiſſen. Und wenn Eli—
ſabeth die Mutter, und Zacharias der Vater des Vorlauf—
fers JCſu ſagten: Er ſoll Johannes heiſſen, da doch niemanh
in ihrer Freundſchafft ſolchen Nahmen fuhrete, und damals
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gantz ungewohnlich war; ſo geſchahe ſolches gewiß nicht ohne
ſonderbare Direction GOttes. Die Vorſicht GOttes leg
te ihm ſolchen Nahmen durch ſeine Eltern bey, er ſolte Jo

dhannes, und nicht anders heiſſen.

Was heißt denn aber das Wort Johannes? Wenn wir
deſſelben Verſtand einſehen wollen, ſo muſſen wir uns zufor
derſt um ſeinen Urſprung bekummern. Ss hat zur Mutter
ein hebraiſches Wort. ie gratioſus fuit, das futurum in
Hophal heiſſet jri gratia fiet, und wird gefunden Jeſ.
XXVI. v. io. vc jrn Gratia fiet improbo ſive impio.
Sebaſtianus Schmidrt hat es vertirt: Parcitur impio, es
iſt aber in der That der Verſtand richtig. Denn, weſſen
verſchonet mird, dem wiederfahret Gnabe, welchem aber
Gnabe wiederfahret, der heiſſet 2aſſtve, wie derjenige, ſo
einem Gnade erzeiget, active, Sratigſus oder Gnaden—
reich. Welcher iſt gratioſus active, der iſt der Begnadi—
ger, welcher aber iſt gratioſus paſſive, dier iſt ille, cui fit
gratia, oder der Begnadigte. Daher kan jro J. c. auch
gegeben werden Zrariqſus fiet. Von dieſem jts aber
entſtehet der Nahme Johann welcher eigentlich nicht Jo—
hann, ſondern Jochan oder ſrw ſolte geſchrieben werden.
Mithin, ſo heiſſet Johannes nichts anders als ein Gnaden
reicher oder Begnadigter. Und hiermit begnüge ich mich
die Frage beanwortet zu haben: was der Nahme Johannes

heiſſe oder bedeute?

ſ. 2.
5) multatur in vocalem ſibi cognatam nempe in (J) juxta 5. 18. n. 2. et

Ss. 20. n. 3. Gram. Danz. Et juxta ſ. 2. Obſ. 1. quae ſie ſonat: Litterae
unius organĩ facile inter ſe alternant, J et  autem ſunt litterae unius or-
e  nempe Gutturales, hine facile N pro  alternat. Hine non ſolum pro
ani, »pais ery dicitur.epp era P ſed eiuam pro j Jr
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G. 2.

Jn wie vielerley Verſtand konnen den Nahmen
Johannes vernunfftige Creaturen

fuhren?

Wenn ich die Deutung des Worts Johann, welche heiſ
ſet Gnadenreich oder voll der Gute eines Begnadigers
nehme, ſo anworte ich ohne fernere Aurſchweiſung, in ſech

ſerley Verſtand:

I. Iu ſenſu generaliſſimo, und da konnen alle Gefchopfe

GOttes, ſo zum Nutzen und Bequemlichkeit derer Menſchen
erſchaffen worden, Johannes oder von gottlicher Gnade
und Gute volle Geſchopfe heiſſen. Ja ſo gar auch die
heiligen Engel konnen in dieſem Verſtande Johannes heiſſen,
ob ſie aleich nirgends ausdrucklich ſo genennet werden. Denn,
daß ſie GOtt erſchanen, dan gr ſle. in Guten alſo beſtatiget,

daß ſie nun' in:; Ewigeen nirht rallen konnen, daß er ſie nicht
zu Einwobnern dieſer Welt, ſondern ſogleich zu Himmels
Burgern und Anſchauern ſeines Angeſichts aemacht, das
iſt ihnen GOtt nicht ſchuldig geweſen, und iare w hl ohne
Engel eben der majeſtatiſche SOtt blieben, der er war, ehe
die Engel ihre Wurcklichkeit oder Exiſtenz bekamen. Jſts
ihnen aber GOtt nicht ſchuldig geweſen, und hats doch ge—
than, ſo muß er den BewegungsGrund aus der Fulle ſeiner
Gnade und Gute zu ihrer Erſchaffung bergenommen haben.
Haben ſie aber ihre Wurcklichkeit dlos allein dem gutigen
Willen GOttes zu dancken, ſo konnen ſte auch, in dieſer Ab—
ſicht Johannes, das iſt ſolche, deren Wurcklichkeit, Befeſti-
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nung in guten;, und Sedligkeit ſich von der Gute des HErrn

herſchreibet, heiſſen.

2. le ſenſu generaliori. Da konnen alle Menſchen, Ju
den, Heyden, Turcken, Griechen, und wie ſie weiter Nahmen
haben mogen, Johannes heiſſen. Deun ſie werden alle un—
ter dem Wort Welt begriffen, welche GOtt ſo geliebet, daß
er ſeinen eingebohrnen Sohn fur ne in den Tod gegeben.
GOtt will auch gerne, daß kein eintziger, ſo nur Menſch
heiſſe, nach ſeiner allgemeinen Gnade ſoll verlohren gehen,
ſondern es iſt ſeine ernſte Meynung, daß ſie ſollen paſſtve
Gnadenreiche werden, aber von den meiiſten heiſſet es lei—
der, wie dort im Evangelis Dom. XX. p. Trin. Sie wol
len nicht, ſie verachten die Gnade.

3. lu ſenſu generali konten alle diejenige, ſo ſich Chri—
ſten ſchreiben, Evangoliſch-Lutheriſche Reformirte und Ro
miſch-Catholiſche mit dieſen Nahmen betitelt werden, als
welce den Heylbrunnen kennen, und wiſſen, wie derjenige
heiſſet, durch welchen ſie Guadenrrich werden konnen.

4. In ſenſu ſpeciali fuhren alle Glaubige den Nahmen
Gnadenreich, ob ſie gleich nicht alle Hanß oder Johannes
heiſſen. Denn dieſe haben ſich wurcklich hin zu den Gnaden
brunn in wahren Glauben genahet, haben aus der Fulle JEſu
Chriſti genommen Gnade um Gnade, und ſagen, daß ſie in
keinem andern Heil vor ihren unſterblichen Geiſt funden, und
in keinem andern Guadenreich worden, als in dem Nahmen

JEſu.
5. In
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j. In ſenſu ſpecialiori. Hieher mag man diejenige rech

nen, welche zwar den Nahmen Johannes in der Heiligen
Tauffe erhalten, ſich aber nur die Gnade GOttes zu erlan
gen, oder die erlangte zu behalten, wenig oder gar nicht be
kummern.

6. In ſenſu ſpecialiſſumo erblicken wir gottſeelige und from
me Menſchen mannliches Geſchlechts, die nicht allein Johan
nes heiſſen, und ſolchen ſchonen Nahmen hey ihrer Tauff—
handlung bekommen; ſondern auch Johannes ſind, d.i. ihren
Nahmen in und mit der That fuhren, und mit Paulo ſagen:
Von GOttes Gnaben bin ich, das ich bin, und ſeine Gnade
iſt an mir nicht vergebens geweſen.

g. 3.
Wie viel Perſonen in der heiligen Schrifft ſolchen

Nahmen gehabt.
So viel mir  bekannt iſt, ſo weiß nicht mehr als drey anju

fuhren, ſo dieſen ſchonen Nahmen Johannes in der Schrifft
haben, einen aus den Alten, und zween aus den, N. Teſta

ment:

1. Wird ein Johannes gefunben iMaecab. Xlil, ga. Er
war ein Sohn Simonis, eines FeldHauptmanns, und wird
von ſeinen eigenem Vater l. c. ein tuchtiger Vlann, welcher
zur Verwaltung offentlicher Aemter wohl konne gebraucht
werden, genennet. Wie er denn auch wurcklich hohe Ehren—
Stellen begleitete, und nicht allein Hoherprieſter, ſondern
auch zugleich Furſt in Judda wurde, und viel gutes ſtifftete.

S 2. Heiſſet
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2. Heiſſet Johannes der Apoſtel und Evangeliſt. Sein Va

ter war Zebedaus, und ſeine Mutter Salome, ſein leiblicher
Bruder aber war Jacobus Major, auch ein Aroſtel JEſu
Chriſti, ſie erhielten beyde einen gantz beſondern Nahmen
von ihrem Principal Marc. ill, 17. allwo er ſie boaueyte, wel
ches Lutherus gegeben Bnehargem, d. i. Donnerskinder,
vielleicht wegen der ſonderbaren Krafft des Geiſt 8, oder geiſt—
lichen Eiffers, ſo ſich bey beyden befand, nennet. Johan
net aber wird noch insbeſondere von dem Verfertiger der Uber—
ſchrifft uber ſeiner hohen Offenbarung ein Theologus genen
net, und von denen Alten wird ihme der Abler beygeleget,
vielleicht darum, weil er ſich mit ſeinen Ausdructen von dem
ſelbſtſtandigen Wort, wie. ein Adler tief in den Himmel gewa
get, und die Gottheit Chriſti nachdrücklich bewieſen, und al—
ſo beſchrieben, als hatte er. in dieſelbe hinein, wie der Adler
in die Sonne, mit unverwandten Augen geſehen.

3. Wird der Vorlauffer und Tauffer unſers Heylandes
mit dem Nahmen Johannes bezeichnet. Sein Vater hieß
Zacharias und ſeine Mutter Euſabeth. Er war ein demu—
thiger Mann, der ſich nicht werth achtete, auth nur JEſu
den geringſten Dienſt zu leiſten, und ihme die SchuhRiemen
aufzuloſen, deßwegen wurde auch an ihm der Ausſpruch Chri
ſti: wer ſich ſelbſt erniedriget, der ſoll erhohet werden, er

erfullet, mafſen JEſus ſelbſt von ihm ſaget, es ſey keiner vom
Weibe gebohren, der groſſer ſey, denn Johannes, ja er ſey
mehr als ein anderer Prophet. Eſaias nennet ihn Cap. 40o.
eine Stimme eines Predigers in der Wuſten, weil er
mehrentheils in geringen Flecken und Dorffern, ſo in Anſe
hung der wohlgebauten Stadt Jeruſalem fuglich Wuſten
heiſſen konnen, dadbey nicht allein geringen, von aller Got—

tesfurcht
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kezfurcht und Glauben leer und wuſten Menſchen Buſſe
predigte; ſondern auch an dem wuſten Hofe eines Herodis
die Wahrheit ohne Scheu ſagte. Er war kein Polſter-Predi—
ger, der denen Sundern durch die Finger ſahe, und denen
uppigen Herodianern ſchmeichelte; ſondern er ſtellte ihnen
Moſen mit aufgedecktem Angeſicht unter die Augen. Und
ohngeachtet er wohl wuſte, daß ſeine zuſagende Wahrheit ih—
me bey der Welt eine verdrußliche Tochter zeugen wurde,
nach dem alten Spruchwort: Veritas odium parit. So
iſt er doch der ſchonen Mutter einer ſo heßlichen Tochter nie—
mahlen gram worden, ſondern nahm ſie mit, wo er hin gieng,
und zeigte ſie ſowohl Hohen als Niedrigen, bis ihme endlich
die ſcheußliche Tochter der Wahrheit, ſo ſich am Herodiani
ſchen Hofe aufhielt, den Kopf vor die Fuſſe legte. Denn
der Tochter Tantz gefiel dem Herodiſchem Geiſte beſſer als
der Mutter Rede, ich meyne die Sprache der Wahrtheit:
Es iſt nicht recht, es iſt nicht recht, daß du das und das thuſt.
Daher muſte denjenigen die Wahrheit zu Grabe begleiten,
welchen ihre Tochter Haß genannt, nicht nur ins Gefang
niß geworffen, ſondern auch gar vom Leben zum Tode ge—
bracht hatte. Hatte ihm jemand die Urſach ſeines Todes auf
ſein Grab ſchreiben ſollen, wie die Juden wolten, daß die
Urſach des Todes JEſu ſolte uber ſein Creutz geſetzet werden,
ſo wurde er keine andere als dieſe haben machen konnen: Jo—
hannes hat muſſen ſterben, darum, daß er den Be—
fehl ſeines GOttes: Eſ. 55. Ruffe getroſt, ſchone
nicht! redlich ausgerichtet hat.

J. 4.
Anmerckung hieruber.

Jch habe die Ehre einen groſſen Lehrer unſerer Kirche zu
kennen,
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kennen, der den Nahmen Johannes in ſenſu ſpeeiali ſſimo
fuhret, und deſſen erſter Nahme Johannes, das iſt ein Gna
denreicher, heiſſet. Et erhielte ſolchen in dem Bad der Wie
dergeburt, welches von uuſern Glaubens-Vater Luthero in
ſeinem Catechismo ausdrucklich ein Gnadenreich Waſſer
des Lebens genennet wird. Er war alſo Johannes in und
nach der Tauffe, daß ich mich wohl der Worte JEſu, die er
von Johanne zum Volck ſagte: ſo ihrs wolt annehmen, er iſt
Elias, bedienen, und ſagen durffte: So ihrs wolt annueh
men, er iſt Johannues, d. i. ein Gnadenreicher. Denn
wie Gnadenreich GOtt jrderzeit mit dieſen theuren Manne
von Kindes-Beinen an umgangen, und noch umgehet, das
wird Er ſelbſten viel beſſer in denen Betrachtungen derer
Gnadenreichen Fuhrungen ſeines und meines GOttes, leſen
konnen, als ich ſolches anzufuhren und zu erzehlen vermogend
bin. So viel aber weiß ich gewiß, daß, weil der werthe
Mann nicht allein Gnadenreich heiſſet, ſondern auch iſt,
ſo laßt er auch andere daran Antheil nehmen. Hat ihn GOtt
dadurch Gnadenreich gemacht, daß er Jhme ein hohes prle
ſterliches Amt auf ſeine Schultern geleget, krafft weichen
Er deuen Menſchen die uberichwenckliche Gnade GOttes in
Chriſto JEſu ankundigen ſoll! GSo iſt mein Mund vielzu un
beredt, und mein Kiel viel zu ſchwach, die Treue und Sorg
falt auszudrucken, welche jederzeit deſſelben Prieſterliche
Wurde umſtrahlet hat. Jch will nicht wiſſen, wie viele
Seelen Deſſelben beredter Mund durch das gnadenreiche Ev—
angelium erquicket! Jth kan nicht ſagen, wie viel Menſchen
Derſelbe ſchon auſſerhalb denen Gothaiſchen Grantzen, un

ſern gnadenreichen Oberhirten und Biſchof unſerer Seelen
zugefuhret hat. Genug, ich weiß, und Deſſelben abgelegte
erſte Predigt in Gotha kan mir zeugen, daß Er als ein Gna

denrei
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denreicher allezeit den Gnadenreichſten zum Vorwurff ſei

ner erbaulichen Predigten geſetzet hat, und nichts mehr wun—
ſchet, als daß alee Menſchen, beſonders alle Gothaner, wie
Er, Johannes heiſſen und durch den Glauben, an den Gna—
denreichſten JEſum ewig ſtelig werden mochten! Deſſen lebhaff
ter Vortrag præſentirte damahls denen Gothanern nichts
anders, als einen unumſtoßlichen Beweiß, daß der Gnaden
reichſte JEſus der wahre Meßias ſey. Er zeigte ſeinen Zu
horern, daß eine bloße Erkanntniß dieſes JEſu nicht hinlang

lich ſey zur Seeligkeit: ſondern, wer da wolle ſeelig werden,
cder muſſe ſich auch wurcklich in wahren Glauben zu den Fuſ
ſen dieſes erkannten Gnadenreichen HErrns niederwerffen, und
ſein Blut-triefendes Verdlenſt als die Brunnquelle aller Gna
den, mit der Glaubens Hand ergriffen. Was ſuchte Er
hiermit anders, als daß alle ſeine Zuhorer Johannes heiſſen,
d. i. wurckliche Gnadenreiche werden mochten. Jedoch hier
inne fuhret dieſer groſſe Lehrer nicht allein Dero Nahmen in

und mit der That, daß ſeine gnadenreiche heilige Amtsga—
ben allezeit den Gnadenreichſten zum Vorwurff der Gedan

ecken aund Ohneneſeiner. annertratliten Gemeine machen, ſon
dern Er bringet auch in Erfullung, was geſchrieben ſtehet:
Wohl zu thun und mitzutheilen vergeſſet nicht! Jch
will ietzo uicht reden von denen gnadenreichen und Gutigkeits—
vollen Bachlein, ſo aus ſeiner Wohnung auf. die Gaſſen, zu
denen Düurfftigen Lazari-Brudern und Schweſtern, flieſſen.
Jch will nichts anfuhren von der groſſen Leutſeelig« und
Freundlichkeit, ſo beſagter Gnadenreiche Herr gegen ieder—
mann aus Dero Ehrfurchts«vollen Angeſtcht, hervor leuch
ten laſſet; Sondern ich ſtelle mich ſelbſten in tiefſter De—
muth als einen ſolchen vor Deſſen Gutigkeits-volle Augen,
und ſage, doch mit Deroſelben gutigſten Erlaubniß, in ſe—

C cunda

 Ú-
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ecunda perſona, vl Herr Herr! wie ſoll ich Dir vergelten
alle Deine Wohlthat, die Du an mir gethan haſt!

Jch bin ein ſolcher, der von dem werthen Nahmen eines
groffen Mannes participiret hat, denn Er hat mir liebreich
erlaubet, aus Seinen Gutigkeits- vollen Bachlein zu ſchopf
fen, daß ich mich nun nicht entbrechen kan zu ſagen: Mit
GOttes Hulffe bin ich durch einen Gnadenreichen Herrn auch
ein Gnadenreicher Diener JEfu Chriſti worden! GOL2 ſey
gelobet, der ſich der Armen annimmt, das Gebet der Elen—
den erhoret, und die Hertzen ſolcher Perſonen, die in und
mit der That Johannes heiſſen, ſo zu lencken weiß, daß Sie
auch andere an zeitlicher und ewiger Gnade reich zu machen

ernſtlich ſuchen.
Ja, gehe ich mit meinen Gedancken wieder zuruck auf den

zten dphum, in welchen behauptet worden, daß in der Schrifft
3 Perſonen den Nahmen Johannes gefuhret haben, und thue
noch einen Blick auf den Hochberuhmten Lehrer unſerer Kir
che, welcher mit dem erſten Nahmen Johannes heiſſet, ſo
tehe ich, wo nitht alles doch das meiſte an dem tneuren
Mann, was ich an den 3 Perſonen, ſo in der heiligen Schrifft
Johannes heiſſen, wahrnehme. War Johannes der Sohn
Simonis ein tuchtiger NIann, was ſind unſer Herr Ge-
neral. Superintendens weniger. War jener ein Hoher
prieſter, der mit dem Rauchwerck vor GOtt erſcheinen muſte,
was thut beſagter Lehrer anders, wenn er ſowohl zu Hauſe
als vor dem Altar, und auf denen Cantzeln ſeinem GOtt das

Rauchwerck ſeines Gebets vor ſich und vor ſeine von GOtt
anvertraute Schafe bringet? Solte er nicht auch ein Hoher

prieſte r ſeyn? Da Er zumahl auch wie jene Hoheprieſter wie
der
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der ſchlechte Prieſter vder vielmehr Prediger unter ſich hat,
welche ſeine gutige Befehle erwarten muſſen?

Nennet der Verfertiger der Uberſchrifft der hohen Offen
bahrung Johannem den Cvangeliſten einen Theologum oder
Gottesgelehrten! Was iſt der theure Pfeiler unſerer Kirche
weniger? Jſt er nicht auch ein groſſer Theologus, der nicht
allein in den Tempel, ſondern auch in der Schule, beſon
ders im Gymnaſio Gothano die Theologie dociret? War
Johannes der Tauffer ein gewiſſenhaffter Hoff-Predi—
ger, welcher die Wahrheit mehr aus ſein eigen Leben
liebte! was iſt beſagter Lehrer weniger, da er nicht allein ein
Hoff-Prediger Durchlauchtigſter Herrſchafften, ſondern auch
zugleich ein ſolcher iſt, der ſeine Lenden mit Wahrheit um
gurtet hat. Wer nur das Gluck hat einer von ſeinen Zuho—
rern zu ſeyn, der wird geſtehen muſſen, daß unſer Herr
General- Superintendens mit groſſem Eiffer in Erfullung

bringe, was Er in ſeiner gelrhrten Vorrede derer Wattiſchen
geiſtlichen Reden von einem jeden Prediger fordert, ſagende:

Ware er gücht allzuruhig und ſtillez Horte man ihn
beſſer laut werden; Hatte ſeine Rede mehr Geiſt und

Leben; Wurde mehr Feuer darinne angezundet, mehr
Schrecken gemacht, mehr geblitzet und gedonnert: So
muſte nicht allein demZuhorer oderLeſer aller Schlaf und
Uberdrun von ſelbſten vergehen; ſondern es wurden auch

die guten Wurckungen eines ſolchen Vortrags weit
ſtarcker und zahlreicher befunden werden?e. Und bald
darauf ſaget er: es muſſe ſich ein Prediger an die Her

gtzzen ſeiner Zuhorer wagen, dieſelbe nach befinden bald
in Bewegung ſetzen, und auf eine heylſame Art un
ruhig machen, bald aber auch wiederum ſtillen.

C2 Dieſes



7

S ¶20))
Dieſes weiß er als ein Meiſter ins Werck zu richten, Er

weiß die rechte Zeit mit Jeruſalem zu reden freundlich
(ad cor) Er weiß aber auch wenns Zeit iſt, mit Johanne dem
Tauffer zu eiffern, zu blitzen, zu donnern, und zu ſagen:
Es iſt nicht recht! wie Er denn auch in ſoweit wie Johannes
der Evangeliſt konnte Donner-Kind genennet werden.
Denn Er iſts, welcher ſo wohl den Stab Sanfft eines Jo—
hannis, ſo der Evangeliſt heiſſet, (mit welchem er die zer—
knirſchten Sunder zu dem Sunden Tilger Chriſto JEſu
trieb, ſagend: Siehe, das iſt Gottes-Lamm, welches der
Welt Sunde tragt) als auch den Stab Wehe, (mit wel
chem Johannes der Tauffer an das unkeuſche Bette eines
wolluſtigen Herodis. ſchlua, ſagende: es iſt nicht recht, daß
du deimnet Bruders Weib habeſt) recht zu fuhren weiß.

ndere Betrachtung.
uber

den Nahmen Adam.
1. Wird gezeiget, was Adam au Teutſch heiſſe.

2. in wie vielleriey Verſtand iolcher nenom̃en wird.
Z. Wie viel Perſonen in der Schrifft Adam heiſſen.

Hierauf folget
4. Eine Anmerckung hieruber.

g. J.
Was der Nahme Adam heiſe?

eil keiner, ohne allein derjenige, welcher ungegrun—8— dete Fabeln. der gottlichen Offenbarung vorzichet,

Dee—

und dabey ſolche ſcharffſichtige Augen hat, mit wel—

chen
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chen er, vor der Exiſtenz Adams, Menſchen ſiehet, die er
Præadamiten nennet, einen altern als dieſen aufweiſen kan,
ſo muß der Nahme Adam nicht allein der alleralteſte ſeyn;
ſondern wir werden auch der Wahrheit kein Schloß an dem
Mund legen, wenn wir ſagen, daß es auch der vortrefflich
ſte Nahme ſey, ein Nahme, mit welchem ale vernunfftige
Creaturen, menſchliches Geſchlechts, zugleich geruffen;wer—
den! ein Nahme, welcher alle andere menſchliche Nahmen
übertrifft! Solte derjenige Nahme, welcher zugleich den Ur—
ſprung des Menſchen (materiam exqua) in ſich enthalt!
welcher dem Geſchopf von dem Schopfer ſelbſt iſt beygeleget
worden, nicht der Vortreflichſte ſeyn! Alle Thiere mit ihrem
rechten Nahmen zu nennen, war dem vernunfftigen Gei
ſchopf von dem gutigſten Schopfer vergonnet. Das erſte
pernunfftige Geſchopf aber menſchlichen Geſchlechts, wel
ches er ein Bild, das ihm gleich ſey, nennet, wolte er
ielbſt mit einem Nahmen bezeichnen, und zwar noch vor der
Wurcklichkeit deſſelben. Denn ſo ſprach der Mund des
Schopfers vor der Schopfung Adams  ruxo Faciamus
horninem., laſſet uns einen dd machen. Hier ruffet GOtt
den erſten Menſchen mit Nahmen, da er noch nicht wurcklich
war. Adam, ein Nahme, welcher ſich mit dem Weſen des
Menſchen ſehr wohl reimet. Mit welchem konte die
menſchliche Natur die Quelle ſeines Corpers beſſer ausge
druckt werden, als wie mit dieſem? Er entſpringt in der
Mutterſpracht der Hebraer von einem ſolchem Worte, wel
ches rothſeyn heiſſet, daß alſo Adam ſo viel involviret
als ein rother, ein Rothlichter. Demnach mag wohl

C3 derx) D M deſcendit a verbo DN rubere, rubrum eſſe.
anj Nora. Johann Muller, wenn er die Frago beautwortet, woraus Abam

fortiniret
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der Nahme Adam ein beliebter Nahme ſeyn; welche Farbe
iſt beliebter als die rothe? und welcher Menſch ſiehet wohl
in der Zeit der Sterblichkeit in denen Augen GOttes ſcho

ner als ein Adam, d. i. ein mit Chriſti rothen Blut gefarbter?

Fraget

formiret und gemacht worden? ſaget in ſeinet Acerta biblica pag. 697.
alſo: Man hatte meynen ſollen, woil der Menſch die ebelſte Creatur,
und das allerangenehmſte Werck des Schopffers werden ſolte, weil er
das gottliche Ebenbild an ſich tragen, und ihm gleich ſeyn ſolte, weil
er ein Herr der Welt und uber den gantzen Erdboden herrſchen ſolte;
GOtt wurde denſelben auch aus einer der edelſten Materie ſchaffen. Er
wurde entweder bas reine und klare Firmament darzu erwehlen, oder
einen hellglangenden Stern nehmen, oder im Meer eine koſtliche
Perle ergreiffen, oder aus der Tiefe der Erden ein Stuck feines Golbes
vohlen, oder ſich!des wunderſchonen Carbunckels oder anderer raren Edel
geſteine bedienen, oder endlich ſonften aus einer dergleichen herrlichon, koſtlis
ehen unb wunderſchonen Materie den Menſchen machen. Allein, gleich wie
unſere Gedancken nichtGOttes Gedancken ſeyn, und ſeine, Wege nicht unſere
Wege; Alfo berichtet uns auch Moſes eines gantz andern: nemlich, er
ergriff der keines, ſondern nahm einen verachtlichen Erdenklos, und
formirte daraus den Menſchen. Fragt man, was es vor ein Erdenklos
geweſen? ſo antwortet ioſephus, er ſey von rother Erde geweſen, wie
denn das Hebraiſche Wort ID Erde eben ſeinen Urſprung hat von
Da tubuit, roth ſeyn, roth werden, und alſo ſelbſt eine rothlichte
Erde anjeiget. krocopĩus nennet ſie Jau Ynr wagSeriunne vine Jungrer
Erde, welches einige wegen der Rothe der Jungfern geſchehen zu ſeyn
meynen; andere hingegen darum, weil ſie noch ungebauet Gen. II. g.
und alſo eine neue und unzugerichtete Erde geweſen. Jedoch es kan hier
durch eine jede Erde derſtanden werden; wie denn einerley Wort auch
von denen Thieren gebraucht wird, ſo GOtt ebenfalls von der Erde ge
macht hatte Gen. 11. 1q. Jn dem Grund-DTJext wirb eigentlich nicht
eines Kloſes, ſondern nur des Gtaubes gedacht hno  e
pulvere terrat. Er machte ihn aus dem Staube der Erden, und erklart
es der ſeelige Vater Lutherus, als ſey es ein Stuck lockere Erde gewe—
ſen, die nicht hart, noch zufammen gebacken iſt, ſondern los, wit auf
einem gepflugten Lande, oder auf einem Grabe. Bringt alſo die eigent—
liche Bebeutung dieſes Worts mnt ſich, daß es eine ſolche Erde gewe
ſen, die oben liegt, wie Staub, und wie kleine Erdklosgen, oder die

man
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Fraget aber jemand, warum GOtt den Menſchen Adam
und nicht anders genennet; ſo fragt er eben ſo, wie jener:
Warum die Erde nicht Himmel, und der himmel
nicht Erde hieſſe. Und zeugen ſolche unnothige Fragen
von nichts anders, als einer Begierde in die Weisheit GOt—
tes ſehr tief hinein zu ſchauen, und von einer thorichten Ver
wegenheit, die mehr zu wiſſen begehret, als ihr zu wiſſen
nothig iſt. Jſts nicht genug, wenn uns Moſes berichtet,
daß GOtt die erſte vernunfftige Creatur menſchliches Ge—
ſchlechts, ſo und nicht anders hat nennen wollen, darzu er gr

wiß ſeine hinreichende Urſachen gehabt hat, maſſen bey ihm
der Wahlſpruch derer, ſo alle Menſchheit ausgezogen, und
nichts von Vernunfft wiſſen oder vielmehr nichts wiſſen wol
len: Stat pro ratione voluntas, deſſen Ausübung an ihren
Handlungen zu leſen iſt, durchaus nicht gelten kan. GOtt
thut nichts ohne Urſach, ob wir gleich ſolche einzuſehen nicht
im Stande ſind. Dabey iſt er aber ſo wenig verbunden

uns

 ruuvr dotr feuchier Leimen u verſtehen iſt. Denn das laßt ſich gar wohl daraus ichlieſ
ſen, weil kurtz vorher ein Nebel alles Land befeuchtet hatte, und alſo
anch das kand und den Stanke. hara.

VDieichnin ſieutr auch Cjatas die Schopfung der Menſchen vor, HErr!v
ſpricht er, du biſt. unſer Vater, wir ſind Thon, du unſetr Topfer, und
wir alle ſind deiner Handt Werck Eſ. XxIV, v. hi
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uns ſeine Bewegungs Grunde, warum er dieſes ſo, und nicht
anders mache, zu offenbaren, als ein Geſetzgeber verbunden
iſt, ſeinen Unterhanen die Urſachen ſeines gegebenen Geſe—
tzes zu ſagen. Genug, wenn er ſeine hinlangliche Urſach dar
zu hat. Und da. es von vernunfftigen Creaturen billig heiſ—
ſen muß: nihil faciunt ſine ratione; ſo kan dieſes von
GOtt noch mit dem Zuſatze ſuſficiente geſagt werden: De-
us nihil facit ſine ratione ſufficiente. Hat aber dieſes ſei

ne Richtigkeit, ſo muß er-auch ſeine weireſte Urſach gehabt
haben, warum er den erſten Menſchen Adam und nicht an
ders genennet. Doch wer auf den Urſprung des Menſchen
ſiechet, und die maſſa betrachtet, woraus GOtt denſelben
ſchuff, welche awad genennet wird, der wird in der ma-

teria inhabili, woraus der Menſch durch die Allmacht GOt
tet gebildet worden, ſchon den Nahmen des Menſchen gewahr,
daher ſchlieſſet er muthmaßlich, daß GOtt der HErr den Men—

ſchen gleich mit dieſer Benennung auf die Betrachtung ſeiner
Muttter fuhren, und mit der erſten Neunung des Worts dade
ſagen wollen: Menſch, du biſt Erde, ob ſchon nach GOt—

tes erſterer Meynung der Zuſatz: und ſolt zur Erde wer—
den, nicht ſölte dazu kommen, als welcher auch erſtlnach dem
Fall von GOtt dem gantzen menſchlichen Geſchlecht in Adam

proponiret wurde

F. 2.In wie vielerley Verſtand das Wort orn genom—
men wird.

Hauptſachlich in dreyerley Verſtand. Denn es wird gebraucht:

I. Als ein nomen proprium
2. Als

H Sire nwadrijo y,
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2. Als ein æeomen omnibus hominibus eommune gene-

ralitatem utriusque ſeæus Jignificans.
3. Wird es auch bisweilen in der heiligen Schrifft

diſiributive genommen, als zum Rxempel
Lev. l. 2. heiſſet es:

Gc. ſad oa p dll

Quisquis de vobis, quando adducere vuit munus &e.
Luttherus, welcher unter euch den HErrn ein Opffer thun

will 2c.
3.

Wie viel Perſonen ſolchen Nahmen in der heiligen
Sbchrifft fuhren.

Es kan eine vernunfftige Creatur den Nahmen Adam als
ein nomen proprium fuhren, wodurch ſie ſich von andern
Creaturen kenntlich unterſcheidet, ob ſie gleich ohnedem ein
Menſch iſt, und alſo auch den Nahmen Adam mit andern Men
ſchen aemein hat. Aber dieſes kan ich nicht ſagen: wer kein

Mrenſ n dMeenfth iſt, und keine menſch hhe Natur hat; er kan, doch
ge heiſſen. Denn eine Creatur auſſer dem menſchlichen Ge
ſchlecht kan dieſen Nahmen weder als ein nomen commune
noch proprium mit Recht fich zueignen, eben darum, weil
oa homo heiſſet. Jn der Heiligen Schrifft wird ſolches
cgzort dem erſten Menſchen, und demjenigen, der in der
Fulle der Zeit menſchliche Natur annahm, als ein nomen
proprium beygeleget, wiewehl es der Heyland auch als ein
nomen omnibus hominibus commune fuhren kan. Er
heiſſet 1Cor. XV. v. 54. und 47. der andere Dr. Desglei
chen ſaget die Kirche von ihm Cantic. V.io. ĩein Freund
iſt weiß und roth (Hebr. ynn) LXX a uuiièe ru-

D bicun-
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bicundus. Denn er iſt der rothe Mann von Edom der bas
Kleid ſeiner Menſchheit mit ſeinem Purpur rothen theurem
Blute gefarbet, und uns daburch von unſern blutrothen Sun
den ſchneeweiß gewaſchen hat.

ſh. 4.
Anmerckung hieruber

Heiſſet d rothlicht, ſo will ich nichts ſagen von der ſcho
nen Leibes. Geſtalt, von dem weiß und roth wohl gebiideten An

„geficht desjenigen groſſen Lehrers, welcher das Wort
D als ein nomen proprium fuhret. (Muß nicht Deſſen
herhlich geliebte Frau Eheliebſte, wenn ſie die ſchone Geſtalt
ihres Eheherrns erblicket, ausbrechen und ſagen:

do na vcoe
Dominus dilectus meus maritus!

Muſſen nicht deſſen liebe Kinder fragen:

z a n 20Quis (eſt) dilectus noſter Pater?
Keſpondetur nan jrion magnus ſacerdos. Ja, wenn ich

dieſes Mannes Hochwurdige und Hochgeehrteſte Perſon an
ſchaue, ſo kan ich mich nicht enthalten gantz Gotha zuzuruffen:

udinen wod dhe qurrede ria dn
Eece tu Gotha: dilecdtum tuum plenum dierum in

telligentiarum h. e. intelligentiſſimum.) Sondern ich will
nur ſagen von derjenigen ſchonen Rothe, welche nicht in Men
ſchen, ſondern allein in GOttes Augen funckelt, ich meyne das
purpur-rothe Kleid der Gerechtigkeit JEſu Chriſti, in wel—
chem Jhro Hochwurden in wahren Glauben prangen: Ruttt

ihn
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ihn deßwegen GOtt der HErr nicht ſelbſten mit ſolchen Wor
ten, in welchem der Nahme dan 2mahl verborgen lieget, zu,
und ſaget von ihm alſo:

—o vnin- Vot
Valde dilectus meus vir

Die 3 anfangs Buchſtaben eines jeglichen Worts dieſes Aus
ſpruchs geben den Nahmen dne und wenn ich in dem Wort
e5 das v initiale nehme und macthe es zu einem v finale D. ſo
habe ich den Nahmen wn wieder und von dem Wort »Vent—
ſvringet das Wort n oder M das in ein Mann nach dem
HertzenGOttes.

Stehet nun dieſer Mann nach dem Hertzen GOttes, deſſen
anderer Nahmen Adam heiſſet, nicht allezeit als ein rother vor
dem Altar, ſo offt vor Jhme der wahre Leib und das wahre
rothe Blut JEſu Chriſti unter die Communicanten unſicht
bar ausgeſpendet wird. Ja man ſchaue ihn nur recht an,
wenn Er der Gemeine prediget, ob er nicht auch als ein dwe.

daos iſt, als ein rothlichter, den das Eiffer-Feuer uber die Eb
te ſemes GOttes und andern Adams errothet, auf der Can
tzel ſtehet! Mithin io heiſſet er nicht allein mit Recht Johann,

ſondern auch Adam.

Die dritte Setrachtung
uber

den Rahmen Loew.
Es wird geſehen werden

1. Auf den Urſprung dieſes Nahmens.
2. Wie viel Perſonen ſolchen in der heiligen

Schrifft fuhren.

D2 3. Jn
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3. Jn wie vielerley Verſtand die Menſchen alſo ge

nennet werden.
4. Anmerckung hieruber.

ſ.

Doll zeigen den Urſprung des Nahmens Loew. Jch muß
A geſtehen, daß ich nicht weiß, ob ich das Wort Loew

darum, weil mir unbekannt iſt, ob das Teutſche Wort alter
L von Leo oder dieſes von ienem herleiten ſoll, und dieſes

als das Romiſche, oder ob das Romiſche alter als das Teutſche
iſt. Jm Hebruaiſchen heiſt er oan welche Benennung Cypri-
anus vor die Quelle des teutſchen Worts Loew halt, wie—
wohl Wachter in Gloſſario Germanico pag. a17. lieber das
Wort Loew von dem lalten Zeltiſchen Wort Lewa als von dem
Hebriiſchen herhohlen will. Jch halte davor, man wird kein cri—
men laeſae majeſtatis begehen, noch einen Glaubens Articul
brechen, wenn man einem jedem Freyheit laſſet den Urſprung des
Worts Loew zu ſuchen, wo es ihm am wahrſcheinlichſten zu ſeyn
duncket. Jm Griechiſchen heiſt er arur a verho auso video,
quia viſu valet et dormit dilatatis palpebris.

ſ. 2.
Fragt man aber, wie viel Perſonen ſolchen Nahmen in der

heiligen Schrifft fuhren, ſo weiß ich keine, als JEſum unſtrn
Heyland, welcher in der hohen Offenbarung Johannis Cap. V,
z. genennet wird der Loew vom Stamm Juda, anzufuhren.
Jedoth aber fehlts an ſolchen Perſonen nicht, welche in Script. 8,
offters mit einem Lowen verglichen werden. Jn der Prophe,
zeyung Eſaia Cap. RXXilX, v. 13. vergleichet Hiskias GOtt
den wErrn ſelbſten mit einem Lowen, er ſaget, er habe ihm ſeine
Gebeine zerbrochen wie ein Lowe. Andere Schrifftſtellen

anjetzo
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anjetzo zugeſchweizen. So iſt mir auch nicht unbekannt, daß
auch der Vater der Lugen mit einem brullenden Lowen verglichen
wird, 1. Petr. V. 8. Weilen aber dieſer nicht meritiret eine
Perſon genennet zu werden, ſo zehle ich ihn auch nicht mit unter
die Claſſe der Perſonen, ſo den Nahmen Lowen fuhren.

4. J.Fragt man aber weiter, in wie viellerley Verſtand die Men—
ſchen konnen Loewe genennet, oder mit demſelben verglichen
werden? So antworte ich, in zweyerley Verſtand, in guten
und boſen. Jn Anſehung des letzten heiſſen diejenigen Men—
ſchen Lowen, welche die Laſter, wenn ich ſie ſo nennen barf.
eines Lowen an ſich haben, oder ihre Leibes und Seelen-Kraff
te zur Sunde, wie der Lowe andern Thieren Schaden zu thun
anwenden, und in dleſem Verſtand heiſſet nicht allein der Teu—
fel ein Lowe, welcher herrſchet unter den Kindern des Unglau—
bens, wie der Lowe unter den andern Thieren. Wie ſich die
ſer vor den Konig aller Thieren ausgiebet, ſo iſt der Satan
auch Dux Rex Impiorum, welche er in Stricken nach ſei—
nen Gefallen gefangen fuhret. Sondern es werden auch mit
dieſen Nahmen die wilden Heyden Cantic. IV, g. Die wieder
o; Eſum wutende Juden Pſ. XXil.ia. Jer. XII. g. uberhaupt boſe
Fnanner Sir. IV, z5. und boſe Weiber beleget. Ja die Sun-—
de ſelbſt, ſie mag Nahmen haben wie ſie will, wird wit mit ei—
ner Schlange, alſo auch mit Lowen Zahnen verglichen. End—
lich kommen auch alle GSeitzige in der heiligen Schrint unter die—
ſem Bilde zum Vorſchein Nahum. ll, v. u. und 2. Fim, IV. i7:
nennet Paulus Neronem wegen ſeiner Tyranney ausdrucklich
einen Lowen, ſagende, ich bin erloſet von des LowensRachen.

Jn guten Verſtande aber werden diejenigen mit Lowen ver
glichen, die ihre von GOtt erhaltene Leibesund Seelen-Star

„D cke
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cke nicht zur Sunde mißbrauchen. Jm Buch der Richter im
XiV. Cap. v. ig. heiſſet es: Was iſt ſtarcker als ein Lowe.
Wenn nun ein Menſch entweder an Leibes-oder Seelen-Kraffe
ten, oder an beyden zugleich ſtarck iſt, ſo nennet man ihn einen
ſtarcken Lowen. Sagen weiter die Natur-Kundiger von ei
nemkowen, daß er ſtandhafft ſey, und keinem weiche? ſo heißt
derjenige Menſch nicht unbillig ſtandhafft wie ein Lowe,
welcher in der Lehre, Glauben und Leiden hertzthaffte Stand
hafftigkeit beweiſet; Ein Exemdel hiervon leſen wir 2. Lam.
XVil, io. allwo von tapffern und ſtandhafften Leuten ausdruck
lich geſagt wird, daß ſie Hertzen haben wie ein Lowe. Und
von Juda Maccabæo heißt es 1. Maccab. Ill. 4. Er ſey freu
dig geweſen, wie ein Lowo. Wer nun unter denen Sterbli
chen in ſolchen und dergleichen Verſtand ein Lowe heiſſet, oder
mit demſelben verglichen wird, dem kan es ſo wenig nachtheilig

ſeyn, als es GOtt und JEſu iſt, wenn jener mit einem Lowen
in der Schrifft offters verglichen, dieſer aber ausdrucklich in der
ſelben ein Low geneunet wird. Und ſo wenig es dieſen beyden
an ihrer Majeſtat und Wurden ſchadet, daß der Vater der Lu—
gen undsFurſt dieſer Welt auch mit einem Lowen verglichen wird, ſo
wenig ſchadet es auch denenjenigen, welche wurcklich das Worteowe
als ein nomen proprium fuhren, wenn ſie ſich nur in der Claſſe
dererjenigen beſinden, welche in guten Verſtande Lowen heiſſen.

G. 4.Da ich nun aber verſprochen, hierüber auch noch eine Anmer
ckung zu machen, ſo muß ich mich wieder zu denjenigen groſſen
Lehrer unſerer Kirche wenden, welcher das Wort Low zu ſeinen

dritten oder zu ſeinen Zunahmen hat, und mir von ihm gehor
ſamſt die Erlaubniß ausbitten, daß ich zwiſchen ihme und einen Lo
wen einige Vergleichung anſtellen darf. Welches Thier iſt

wach
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wachſamer als ein Low? maſſen die Natur-Kundiger von ihm
berichten, daß wenn er gleich ſchlafe, ſo habe er doch ſeine Au—
gen offen. Was ſind beſagter theure Mann anders als ein
wachſamer Low, welchen GOtt zum Wachter uber das Haus
Jſrael, ich will ſagen, uber das Gothaiſche Jeruſalem geſetzt
hat? der Lowe ſoll ſeine ſchlaffende Kinder oder Jungen,
wenn er den Jager gewahr wird, mit ſeinen Brullen erwecken,
damit ſie dem Geſchoß des JZagers entlauffen konnen.

Was thut der wachſame Loew in Gotha, wenn Er mit dem
Stabe Moſis an die Felſen harte Hertzen ſeiner Pfarr-Kinder
ſchlaget, anders, als daß er die Sunder aus dem Sunden-Schlaf
wecket, und ihnen ihre aroſſe GSeelenſſofak

124 Ênntrenen er verſchlinge, dem wiederſtehet feſt im Glauben, und wie der Lwe vom Stam̃
Juda zu ſeinen Kindern, ich meyne zu ſeinen Jungern, ſagte: Wa
chet und betet, daß ihr nicht in Anfechtung fallet.

Kurtz, er iſt der Lowe, welcher die Seelen der Sterblichen,
durchs Wort und Krafft GOttes, aus den Klauen des bolli—
ſchen Lowens heraus zu reiſſen, und hingegen den ho!dſeeligen
und liebreichen Lwen vomStamm Juda zu zufuhren, ſich auſſerſt
angelegen ſeyn laſſett. Gewiß, ſo ſtarck die Bemuhung Johannis
des Tauffers und Evangeliſten, ja des Loowens vom Stamm Juda
im Stande ſeines ſichtbarlichen Wandels auf dieſem Rund
der Erden ſelbſten war, die Sunder zur Buſſe zu ruffen; ſo groß
iſt auch die Bemuhung dieſes Mannes die Sunder von dem brei
ten Hollenweg auf den ſchmalen Himmelsweg zu führen! Und
wenn ich JEſum, denLowen vom Stamm Juda. in meinen Gedan
cken, in meinem Blute, welches er in dem Kampf mit Sunde, Tod,
Teuffel und Holle, vor die verdammten Menſchen, ſo mildiglich
vergoſſen, liegen ſehe, ſo duncket mir, er fuhre auch den Nahmen

unſers
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unſers Herrneeneral. Superintendents, und muſte ihm dieſellberſchrifft uber ſeyn Ereutz
ſetzen videte  Tobannem Adantum lLæeonem, qui eſt de tribu Iuuda, b, ſi
Schet doch ihr Menſchenkinder, den Gnadenreichen rothen Lowen vom
Stamm Juda. Und weil der groſſe Lehrer unter der rothen Fahnen dieſes un
uberwindlichen rothen Lwens vom Stamm Juda geſchworen, Gut und Bli
uber deſſen Ehre und Lehre aufzuopffern, dabey reich an der Gnade GOttes iſt
und die rothe Livree ſeines Principals, wiewohl in menſchlichen Augen unſichtba
traget, ſo heiſſet Er nicht nur, ſondern iſt auch in der That und Wahrheit

Gratioluus l ruber l lLeo oder
Gratioſus  humanuique  Leo oder
Iohann Adam Loew.Gewiß, Johann Adam Low, drey vortreffliche Nahmen! vorttefflich w

gen ihrer ſchonen Deutung, vortrefflich, weil ſolche der ſchonſte unter den
Menſchen-Kindern, ich meyne JEſus auch alle drey in gewiſſem Verſtan
bat. Deun heiſſet Er nicht Johannes, ſo iſt er doch Gnadenreich, und w
ſingen von ihm: o JEſu voller Gnad ec, Er iſts, von deſſen Fulle w
nehmen Gnade um Gnade. Heißt Er nicht auch ausdrucklich der audere DI
doch, wenn auch dieſes nicht wäre, ſo iſt er doch ein Menſch in der Fulle d
Zeit worden, und hat dieſes Kleid ſeiner Menſchheit in den Tagen ſeines Leide
mit ſeinen rothen Blut uberzogen, daß er wohl D das iſt rubicundus heiff
Na hat ihm nicht ſeine Braut in Vot. teſt. von ferne als nach ihren zukunfftig
Bräautigam in dieſem rothen Kleid erblicket? wenn ſie ſaget: Wer iſt der, ſo v
Edom kommt mit rothlichen Kleibern von Borra? Warum iſt dein Gewand ſo ro
farb, und dein Kleid wie eines Keltertreters, El. LxII1, v. 1. 2.““) Heißit er fern
nicht auch ausdrücklich ein Lwe vom Stamm Juda, ware dieſes nicht, ſo zeigte d
ſeine gottlicheHandlung, da er ſich als einen Starckern erwieſen und dem Starcken d
Harniſch genommen und ben Raub ausgetheilet, daß er ſey ein unuberrwind

cher Lowe.So bleibt denn der Ausſpruch wahr: Johann. Adam, Low ſind z. v
treffliche Nahmen, aber das iſt auch wahr, ein vortreflicher Mann, ein Ma
nach dem Hertzen GOttes, der dieſe 3. ſchonen Nahmen als nomina propris

tohann Adam Low heiſſet.
ret, und Vun der HErr aller Heeren ſetze dieſen theuren Mann

zum Seegen ewiglich Amen.

nadn dens vyao
Qugre rubicundus es quoad veſtem tuam

FINLIs.
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